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Fünf und neunzigstesStück-

Den 29sten Merz, 1768.

,,kannk.. Der Dichter hatte-, in dem
«
»Charakterdieser Prinzeßinn, seingi-

»gendhaftes,aber mir Stolz und Groll erfüj«.
,,ees Frauenzimmerzu schildern, WelchesPin-
,,die Harte- mie dee made sichgegen sie sekbstbe-

»trug, erbittert war, nnd durchnoch weit stckkz
»Im Bewegungsgründeangetriebenward, dm

«Tod eines Vaters zu rächen. Eine solchehef-
«tige Gemische-verfassung,kann der- Philosoph
»in seinem Winkel- wohl schliessen,muß immer
»sehr bereit seyn, sich zu äußern. Elektro,
«k»asnner wohl einsehen, muß, bey der gering-
»sten schicklich-enGelegenheit, ihren Ger m
»den Tag legen, und die Ausführungihres
,,Vorhabens,beschlennigenzu könnenwünschet-;
»Aher zU WelcherHöhe dieser Groll steigen
,,darf? d. i. wie starkElektra ihre Nassqchk

»D«kachkchxeleisten-ErgetzenE ganz see
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,,ausdrückendarf, ohnedaß ein Mann, dermit

-,,dden7mezirschli,chencsjeschlechtefvund mit den Wir-
,««-kungenldferLeidenschaft-viimkGanzenbekannt

,,ist, dabei)ausrufen kann: das ist unwahr-
,,schein"lich"? Dieses auszumachen, wird die

. »abstrakteTheorieoon wenig Nutzenseyn. So

»ga»r»einenur mäßigeBekanntschaft mit dem

,,wirklichen Leben, ist hier nicht hinlänglichuns

»Ja leitean Man kann eine Menge Jndividua
,,bemerkt haben,—welcheden Poeten; der den

,,A.usdruckeines solchenGrolles bis auf das

-,,Ae«ußerstegetrieben hätte, zu rechtfertigen
·,,scheinen.Selbst die Geschichtedürfte Viel-

,,leicht Exempel an die Hand geben, wo eine

«»tugendha«f-teErbitterung auch wohl noch weiter

·—,-,«getriesbenworden, als es der Dichter hier nor-
;;gestelletz Welches sind denn nun also die ei-

,,gentlichen Grenzen derselben, und wodurch
,,sind«siezu bestimmen? Einzig und allein durch
,9Betiie»rktingso Vieler einzelnFälle als möglich;
z-,einzig«und·allein Vermittelst der ausgebreitesten
-;,·Kenntnißs,wie viel eine solche Erbitterung -

»Aber dergleichen Charaktere unter dergleichen
«,!’,"Umstänsd«en,im wirklichenLeben gewöhnli-
,,-"ch-erWeise Vermag-. So verschieden diese
3,Kenntnißin Ansehung ihres Umfanges ist, so
s,",Verschiedenwird denn auch die Art der Vor-

,-·,stell-«ung·ssenn.
"

- Und nun-wollen wir sehen, wie
· -«,«,d«ersorhabendeCharakter non-dem Euripides

zitnirklichbehandeltworden.
’

»Ja
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,,Jn der schönenSee-tm welschezwischenden,
«Elektra und dem Orestes verfällt-von dem sie
»aber noch nicht weis, daß er iHrBruder ist,

, ,,kdmmtdie Uhr-erredu’ngganz natüxkichsdufdie

«Unglücksfälleder Elektra« Und Auf den Ur-

»heberderselben, die Klytämnestra,.so wieauch
«an die Hoffnung-, wekche Elektra hat, von«
»ihrenDrangfaalen durch den Orestsesbestem-»
,,zu werden.. «Das Gespräch-zwie es hierauf
,,weiter gehet, s«t’stdieses: -. .

-

.

«-

T«O-r"esstess.-ssuudxzdresteseWesetzh
«

see est-nie -

HitachAkgosjzurüskkak
-

- « T
»

.

--Elektra. Mosis-diese-Früysksvaskkzxqqemc
,«,Ansehennach, niemaks zitrückkötseimenswäds

s« «

,,-Orestes. Abergefetzh erskämNDWiemäßi-

,,"e««r·es anfangen -, um den Tod feines Vaters «qu-
»rä«chen? .

-

'

.

«

«

«

—-

J I,Elektr’a.
7
Skchkebensdeßerkühnen-,wessen-

,«,»d,ieFeinde sikhgegen-seinenVater erkühntem s »

T
»Or«estes. Wosxtestdu es töohls":"nsitihm wec-

,«-,geu, deine MuttexumzubringenfzTTsz s« ·.

»

«E lgektraxsf Sie mit dem »»-itel1mlichen"·"Eifäi«"«

;T,1"tmbrin«gen»,;« Vätsk itwa

,·,dete!.
« «

« «

. »

«

«

«Oresst’esxiUsdsparfichdässzis bekam festen
«Entfchkuß,deinemBruder Vermeiden?« —

»Elekstr a. »Ich-will meine »Mutter umbrin-

JsisADoder nwuebfmr »
. sz .

vUU 2

«

»Das

!
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Wes Griechifcheist nochstetem

s »Gewinn« »in-Fee sei-usEfmsOsequfE»»;". «

»Ich will gern des Tede- seym so-
««b«aldich- meine Mutter umge-
»-bracht habe!

thntann man nicht behaupten, dnß diese
»letz.teRede TelAechterdingsmumütlich set-O
»OhneZweifel haben sich«Be-)spielegenug er-.

"

,,nugnet, wo unter ähnlichenUmständen die

wachesich eben so heftig ausgedrückthat.
"-«-Gle.ichwol)l,denke ich, kann uns die Härte
»diesesAusdrucks nicht anders als ein wenig
,,beleidigen..Zum mindesten hielt Sophokles
»Gebt für gut , ihn so weit zu treiben. Bin
»Hmsagt ElekttauntergleichenUmständennur
»das: Jetzt- sen dir die Ausführung
»ich-erlassen!Weine ich aber allein ge-
,«bcieben«-,ffo glaube mir unsr: beides

·

»Mit-temir-gewiß nicht mißlingen sol-
,,len; entweder mit Ehken mich zu be-

,-,fre«-t)en«,oder mit Ehren zu sterben!
, «.,.-,,Obnun diese Vorstellung des Sophokles

-,,der Wahrheit, in so fern sie aus einer aus-

-,,geb»reiteternErfahrung, d. i. aus der Kennt-
«ni«ßder menschlichenNntur überhaupt, gesam-
,,«ineltworden, nicht weit gemäßerist, als die

«Vorstellungdes Euripides, will i denen zu
,,beurtl)eilenüberlassen,die es zu eurtheilen

»sein-
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»scihigsindf Jst sie«es ,«so kann die Ursache
,i-·,keineandere seyn, als die ich angenommen:
»daß nehinlich Sophokles seine Cha- «

,,raktere so geschildert, als er,.unzä1·h«-
,;lig.en non ihm beobachteten Beyspie-
,-,len der nehmlichen Gattung zu Fol-
«ge, glaubten-daß sie seyn sollten; Eu-

,,ripides aber so, als er in der entge-
,,ren Sphäre seiner Beobachtungen
-,erkanne hatte, daß sie- wirklich wri-
-«,reno — -«

-

VortressiichL »Auchunangesehen der Absicht,s
in welcher ich diese langen Stellen des Hur-d
angesührerhabe, enthalten sie unstreitig soviel
feine Bemerkungen-, daß es mir der Leser wohl
erlassenwird, michwegenEinschaltnngderselben «

«

zu entschuldigen. Jch besorge :nur, daß er

meine Absichtselbstdarüber aus den Augen ver-

loren. Sie war aber diese:- zu zeigen-, dasß
auch Hurd,« so»wie Diderot, der Tragödie
besondere,- und nur der Komödie allgemeine
Charakter-e zurheile, nnd dem ohngeachretdem

Aristoteles nicht . widersprechen wolle, Jwelcher
das Allgemeine von allen poetischenEharakteren,
und folglichauchvon den tragische-iverlanget.
Hur-d erklärt -«·sichneljmlich sor· der tragische
Charakter müssezwar partikular oder weniger
allgemeinseyn- als der komische-d. i. er müsse
die Art, zu welcherer gehöre,wenigervorstel-

U U 3 tig
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kigmachen; glnchwohkaber-—müssedas Wenige,
was-man von ihm zu zeigenfür gut-finde, nach

. demdAllgeineinenentworfen seyn,gwel«ches·sAri-

stotelses’fordere.s(«·)- «
.

Und nun wäre die Frage-, ob Diderot sich
auch so verstanden..wissen wolle? -—- Warum

nicht, wenn ihnr daran gelegen-.«w.ckre:,«sich nir-

gends in Widerspvuchmit demAristoteles sinden
wtassenZ Mir- senigstens, danke-nun gekegen
ists, daß zwens,.·dens«kendeKöpfe Von der nehmt-«-
chenSache nicht Ja und Nein sagen,«könntees

erkaubt seyn, ihm dieseAuslegung unterzuschiee
den«-.ihm dieseAussiuchtszu leihen;

-

.

.- Aber lieb-er vondiefersAussiuche selbst«ein

Worts -—--Michdünkt-es ist eine "Aussiucht,
und ist auch. keine.s—Denn das Wort All-ge-
meisn wird "-osienbar:darinn ins einer doppelten
und ganz VerfchjedenenBedeutung genommen.
Die seine, in welcheres Hurds und Diderot von

dem tragisch-enCharakter verneinen , .,ist nicht
die nehwiichezsinzjelcher whatde ihm-»be-
jaen Freylichberuhet eben hierauf die Aus-

ucht: aber. wie- -.wenu die eine die andere

schkechterdittgsausschldssek
-

« «

Jn-
· («) ln ,c·allingthe- tragic charaäcr parti-

. . cula.r, l fup ofc tt onl Iecs teprek
.— sentative d Fthe kjnd r un the comicz

W — nor that the äraught of fo··mucb cha-
raäer"«asss.it is conceknecj to roptelknk
fhoulcl nor be ge ne kal.

f



Jn der erstenBedeutung heißt ein allge-
meiner Charakter ein solcher- inwelchen man

das, was man an mehrern-oder allen Indivi-
duis bemerkt hat, zusammennimmt; es heißt
mit einem Worte, ein überladener Cha-
rakter; es ist mehr die personisirte Jdee eines

Charakters, ais eine charakterisirte Person.
Jn »derandern Bedeutung-aber heißtein all-

gemeinerCharakter ein solcher, in welchem
man von »dem, was an mehrern oder allen Jn-
dividuis bemerkt worden,s einen gewissenDurch-
schnitt, eine mittlere Proportion angenominen.:«i
es heißtmit einem Worte, sein« -·gewdhnlichers
Charakter, nicht zwar insofern der Charakter

. selbst, sondern nur in sofern der Grad-,.-s.-das
«

Maaß desselbengewöhnlichist.-.
.

- ·

Hurd hat vollkommen Recht, das ans-Mr
des Aristoteles von der Allgemeinheit in der

zweyten Bedeutung zu erklären. Aber zvenn
denn nun Aristoteles diese Allgemeinheiteben

sowohlvon denkomischen als tragischenCha-
rakteren ersoderrzwieistes möglich, daß der

nehmliche Charakter zugleich auch jene Allge-
meinheit haben kann? Wie ist es möglich,daß
er zugleichüberladen und gewöhnlich seyn
kann? Und gesetztauch, er wäre so überladen
noch lange nicht, als es die Charaktere in dem

getadeltenStücke des Iohnson sind; gesetzt, er

«

ließesichnochgar wohl in einem Individuo ge-
denken,



denken, und man habe Beyspiele, daß er ich
wirklichin mehrernMenscheneben so stark, e en

so ununterbrochen geäußerthabe: würde er dent

ohngeachtetnicht auch noch viel ungewöhn-
licher seyn, als jene Allgemeinheitdes Arisioe
teles zu seynerlaubet?

"

Das ist die Schwierigkeit! —- Jch erinnere
«

hier meine Leser, daß diese Blätter nichts weni-

ger »als ein dramatischeo System enthalten sol-
. len.s Ich bin also nicht verpflichtet, alle die

Schwierigkeitenaufzulösen,die ich mache.
Meine Gedanken mögenimmer sichweniger zu
«verbinden,ja wohl gar sich zu widersprechen
scheinen: wenn es denn nur Gedanken sind, bey
welchensieStoss sinden, selbstzu denken. Hier
will ich nichts als Fermenta cognirjonis aus-

sireuem
"


